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Ausgangslage und Ziel des Fachtags 

Flucht und Gewalt sind eng miteinander verknüpft. Gewalt ist in vielen Fällen der Anlass für Flucht, 
und Flucht die Möglichkeit, dieser Gewalt zu entkommen. In günstigen Fällen endet die Flucht an 
einem Ort, der Sicherheit und Schutz bietet. Rechtlich gesehen beschreibt Asyl – der formelle 
Schutz durch einen Staat – einen Schutzraum für Menschen, die wegen ihrer Nationalität, Religion, 
ihrer politischen Gesinnung oder ihrer Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe in 
ihrem Heimatland verfolgt werden. Allerdings ist fraglich, wie weitreichend dieser Schutz ist und 
wodurch er eingeschränkt wird. Ermöglicht Asyl eine Rückkehr zur Normalität, zu einem subjektiv 
erfüllenden und lebenswerten Alltag? Ist Asyl gleichbedeutend mit Gewaltfreiheit? 
 
Aus den Ergebnissen eines laufenden Forschungsprojekts des Schweizerischen Nationalfonds (SNF) 
zum Zusammenspiel von Schutz und Gewalt im Kontext von Flucht und Asyl geht hervor, dass der 
Alltag von Geflüchteten auch nach einem positiven Asylentscheid durch Erfahrungen von 
Unsicherheit und Gewalt geprägt ist. Dies hat unter anderem schwere Auswirkungen auf das 
Wohlbefinden dieser Menschen und auf ihre Partizipation in unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Bereichen. Somit ist das Wechselspiel von Schutz und Gewalt im Kontext von Flucht und Asyl ein 
wichtiges, übergreifendes Thema für diverse Handlungsfelder der Sozialen Arbeit. 
 
Im Rahmen dieser Tagung kamen Fachpersonen aus Wissenschaft und Praxis miteinander ins 
Gespräch, um Erkenntnisse aus der Forschung zu diskutieren und gemeinsam Hand-
lungsempfehlungen zu entwickeln. Dabei sollte es insbesondere um die Implikationen der wissen-
schaftlichen Erkenntnisse für die Praxis der Sozialen Arbeit und für verwandte Berufsgruppen 
gehen. Zentrale Fragen der Fachtagung waren: 
 

 Wie können unterschiedliche Bereiche der Sozialen Arbeit auf Erfahrungen von Schutz 
und Gewalt im Kontext von Flucht und Asyl eingehen? 

 Welche Parallelen lassen sich zu den Erfahrungen anderer sozialer Gruppen ohne 
Fluchterfahrung ziehen? 

 Wo liegen die besonderen Herausforderungen und Problematiken im Kontext von Flucht 
und Asyl? 

 Welcher Handlungs- und Forschungsbedarf besteht? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In dieser Dokumentation zur Fachtagung finden Sie: 

1. Foliensatz des Impulsreferats (S.3 – 8) 

2. Kernpunkte der Diskussion zum Impulsreferat (S.9) 

3. Übersicht der Workshops (S.10) 

4. Foliensätze der Workshops (S.12 – 23) 

5. Kernpunkte der Abschlussdiskussion (S.24 – 25) 
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Impulsreferat 

Carolin Fischer & Manuel Insberg 
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Kernpunkte der Diskussion zum Impulsreferat 

1. Unterschiede in der Unterstützung Geflüchteter 

Auch wenn das Projekt keinen systematischen Vergleich zwischen Schweizer Kantonen 
durchgeführt hat, wurde betont, dass es erhebliche interkantonale Unterschiede in der 
Unterstützung von geflüchteten Personen gibt. Zudem zeigte sich, dass auch innerhalb 
derselben Behörde und je nach Sachbearbeiter*in Unterschiede in der Behandlung 
geflüchteter Personen auftreten können. 
 

2. Rechtliche Unterschiede zum Status S 

Geflüchtete ukrainischer Staatsangehörigkeit waren nicht Teil der Forschung. Dennoch 
wurde auf die rechtlichen Besonderheiten des Status S und die damit verbundenen 
strukturellen Ungleichheiten im Vergleich zu anderen Geflüchteten hingewiesen. Der Status 
S verdeutlicht, dass Zugänge zu beispielsweise privater Unterbringung und zum Arbeits-
markt niederschwelliger gestaltet werden können, als dies bei Geflüchteten anderer Herkunft 
der Fall ist. 

 
3. Herausforderungen in den Forschungszugängen 

Hinsichtlich der Forschungszugänge wurde festgestellt, dass der Kontakt zu geflüchteten 
Personen, zu Akteur*innen aus aktivistischen Kreisen sowie zu Hilfsorganisationen 
vergleichsweise einfach herzustellen war. Im Gegensatz dazu gestaltete sich der Zugang zu 
Behörden als schwierig. 

 
4. Reflexion über strukturelle Gewalt 

Eine zentrale Frage, die eher als fortwährende Reflexionsaufgabe für die Praxis aus dem 
Plenum heraus formuliert wurde, betrifft den Umgang mit struktureller Gewalt, die den 
Aufnahme- und Integrationssystemen von Geflüchteten inhärent ist. Wie können 
Sozialarbeitende sowohl mit Ohnmachtsgefühlen der Betroffenen als auch mit eigenen 
Ohnmachtsgefühlen umgehen? Wie können wir als Sozialarbeitende es verhindern, selbst 
Teil dieser strukturellen Gewalt zu sein? 
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Übersicht der Workshops 

Workshop 1: Soziale Integration & Partizipation von Geflüchteten 

Leitung: Simone Gäumann (BFH, Departement Soziale Arbeit) 
 
Soziale Integration und die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben sind wichtige Voraussetzungen 
für einen lebenswerten Alltag und das psychosoziale Sicherheitsempfinden. Im städtischen Kontext 
bieten niederschwellige Angebote von Fachorganisationen und lokale Initiativen Möglichkeiten zur 
Unterstützung und Vernetzung für geflüchtete Menschen an. Trotz der Förderung solcher Zugänge 
zur gesellschaftlichen Teilhabe erweist sich die Partizipation von geflüchteten Menschen oftmals 
als Herausforderung.  
In diesem Workshop erhalten Sie Einblick in das Spannungsfeld zwischen Integrationsan-
forderungen und Partizipationsmöglichkeiten und diskutieren mit den anderen Teilnehmenden, 
welche Ansätze zur Förderung der sozialen Integration zielführend sind im Kontext von Flucht und 
Asyl. 
 
 
Workshop 2: Häusliche Gewalt aus Perspektive des Kindesschutzes 

Leitung: Regina Jenzer (BFH, Departement Soziale Arbeit) 
 
Häusliche Gewalt hat viele Ursachen und kommt in allen gesellschaftlichen Schichten und 
Bevölkerungskreisen vor. Kinder und Jugendliche aus Familien mit Migrationshintergrund sind 
jedoch gemäss aktuellen Statistiken besonders häufig von häuslicher Gewalt betroffen. In diesem 
Workshop erhalten Sie einerseits zentrale Informationen zur häuslichen Gewalt als eine Form von 
Kindeswohlgefährdung. Andererseits diskutieren Sie mit den anderen Teilnehmenden, welche 
Massnahmen und Hilfen sich in der Praxis aus der Perspektive des Kindesschutzes bewähren. 
 
 
Workshop 3: Arbeitsmarktintegration von geflüchteten Personen: Gute Praktiken? 

Leitung: Stefanie Kurt (HES-SO Valais-Wallis, Institut Soziale Arbeit) 
 
In diesem Workshop diskutieren wir, was es für gute Praktiken hinsichtlich der Arbeits-
marktintegration von geflüchteten Personen gibt. Zu Beginn schaffen wir uns einen Überblick zu 
aktuellen Programmen und Initiativen im Bereich der Arbeitsmarktintegration. Anschliessend liegt 
der Fokus darauf, welche gute Praktiken bereits vorhanden sind und welche Voraussetzungen es 
dafür braucht. Das Ziel des Workshops ist ein Erfahrungsaustausch und die Sammlung von Ideen, 
auch für einmal unabhängig von den strukturellen Gegebenheiten gedacht.  
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Workshop 1: Soziale Integration & Partizipation von Geflüchteten 

Leitung: Simone Gäumann 
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Workshop 2: Häusliche Gewalt aus Perspektive des Kindesschutzes 

Leitung: Regina Jenzer 
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Workshop 3: Arbeitsmarktintegration von geflüchteten Personen: Gute 
Praktiken? 

Leitung: Stefanie Kurt  
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Kernpunkte der Abschlussdiskussion 

Frage: Was waren die zentralen Diskussionspunkte im Workshop, und welche Perspektiven 
wurden eingebracht? 

1. Häusliche Gewalt im Kontext des Kindesschutzes (Regina Jenzer) 
Die Aussagekraft polizeilicher Statistiken, die eine höhere Betroffenheit ausländischer 
Kinder nahelegen, wurde hinterfragt mit dem Hinweis, dass daraus sie Stigmatisierung 
befördern. Zudem wurde thematisiert, wie das Konzept häuslicher Gewalt, das sich auf die 
Kernfamilien bezieht, auf Kollektivunterkünfte angewendet werden kann und welche 
Prävention nötig ist. 

2. Soziale Integration im Quartier (Simone Gäumann) 
Geflüchtete erleben strukturelle Gewalt durch erzwungene Wohnsitzzuweisungen, die 
soziale Isolation verstärken. Diese Isolation wurde als spezifische Form von struktureller 
Gewalt benannt, die Integrationsprozesse erschwert. Es wurde diskutiert, wie dieser 
Isolation entgegengewirkt werden kann. 

3. Arbeitsmarktintegration – Best Practices (Stefanie Kurt) 
Erfolgreiche Arbeitsmarktintegration erfordert Programme unabhängig vom Aufenthalts-
status, partizipative Ansätze und gezieltes Networking, um soziale und berufliche Kontexte 
zu verbinden und Integration zu fördern. 

 
Frage: In welcher Form sind Gewalt und Sicherheit im jeweiligen Kontext und in den 
Diskussionen aufgetaucht, und welche Akteur*innen sind involviert? 

1. Regina Jenzer: 
Gewalt zeigte sich auf verschiedenen Ebenen: Kinder sind direkt von Gewalt betroffen oder 
erleben diese als Zeug*innen mit, wobei Letzteres inzwischen ebenfalls als Gefährdung 
anerkannt wird. Sicherheit entsteht durch Sensibilisierung von Fachpersonen, doch 
Meldungen an die KESB sind essenziell, da ohne diese keine Intervention möglich ist. 

2. Simone Gäumann: 
Stigmatisierung durch die Bezeichnung als „Flüchtling“ wirkt langfristig nach und behindert 
die Integration. Obwohl Fortschritte durch Integrationsprogramme erkennbar sind, liegt 
auch Verantwortung bei der Gesellschaft, diese Stigmata zu überwinden und Begegnungen 
im Alltag zu fördern. 

3. Stefanie Kurt 
Arbeitsmarktintegration zeigt ein Spannungsfeld zwischen Sicherheit und Gewalt: Der 
Druck, schnell Arbeit zu finden, ist eine Form von Gewalt. Gleichzeitig schaffen unsichere 
Aufenthaltsstatus, prekäre Arbeitsverhältnisse und die Rückzahlung staatlicher Leistungen 
eine dauerhafte Unsicherheit. 

 
Frage: Was sind wichtige Erkenntnisse, Leerstellen und notwendige Appelle an Praxis, Forschung 
und Politik? 

1. Regina Jenzer: 
Der Appell an Politik und Praxis: Behörden müssen ihren Pflichten nachkommen; fehlende 
Ressourcen führen zu unzureichender Unterstützung. Appell an die Forschung: Gewalt von 
Frauen an Männern und die Situation des Kindesschutzes in Kollektivunterkünften sind weit 
untererforscht. Es braucht mehr qualitative Studien statt reiner Statistiken. 

2. Simone Gäumann: 
Indifferenz gegenüber sozialen Integrationsproblemen stellt eine subtile Form von Gewalt 
dar. Es bedarf mehr Verantwortung seitens der Behörden, einen stärkeren Dialog mit den 
Bewohnenden der Quartiere sowie die Schaffung alltäglicher Begegnungsräume, die 
möglichst hierarchiefrei gestaltet sind. Solche Orte im öffentlichen Raum könnten die 
Integration nachhaltig fördern. 

3. Stefanie Kurt 
Kritik: Arbeitsmarktintegration wird von Vorgaben statt von Bedürfnissen Geflüchteter 
geprägt. Migrationsrecht und Bildungssystem verhindern Teilhabe. Appell an die 
Wirtschaft: Unternehmen sollten Geflüchteten Arbeitsmöglichkeiten bieten. Appell an die 
Forschung: Bestehendes Wissen muss stärker in die Praxis einfließen. Gehör und 
Anwendung vorhandener Studien sind entscheidend.  
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Des Weiteren wurden im Anschluss folgende Punkte im Plenum diskutiert: 

1. Migration und die öffentliche Wahrnehmung 
Migration wird in den Medien häufig politisiert und negativ dargestellt. Es wurde betont, 
dass eine stärkere Auseinandersetzung mit Gesetzen und staatlichen Richtlinien und ihrer 
praktischen Umsetzung notwendig ist. Dabei sollte es nicht davon abhängen, welche*r 
Sachbearbeiter*in Entscheidungen trifft. 

2. Stimme der Betroffenen und Logik in Integrationsprozessen 
Betroffene sollten stärker in die Gestaltung von Richtlinien und Programmen eingebunden 
werden. Ein Beispiel ist die fehlende Zuweisung von Geflüchteten in Regionen, deren 
Sprache sie bereits sprechen – ein offensichtliches Potenzial, das jedoch oft als „zu 
aufwendig“ zurückgewiesen wird. 

3. Sprache als Schlüssel zur Integration und Sicherheit 
Sprache wurde als zentral für Sicherheit und Selbstbestimmung hervorgehoben. Probleme 
wie fehlende Dolmetscherinnen, systematische Ausgrenzung durch Schweizerdeutsch oder 
komplizierte Behördensprache erschweren den Zugang zu Unterstützungsangeboten. Auch 
wurde darauf hingewiesen, dass Sprache in Integrationsdebatten oft als Mittel zur 
nationalen Identitätsbildung, Abgrenzung oder Kontrolle genutzt wird. 

4. Appell zum Handeln 
Verschiedene Plenumsteilnehmende riefen zu konkretem Handeln auf: 
 Rechtliche Änderungen sind möglich, etwa durch Volksinitiativen. 
 Forschung muss praxisnah, verständlich und zugänglich gestaltet werden. 
 Sprache und Kommunikation sollten diskriminierungsfrei gestaltet werden. 

 
Abschliessend wurde betont, dass wir alle Teil eines potentiell strukturell gewaltvollen Systems 
sind. Dessen können wir uns bewusst werden und einen Beitrag zum Abbau struktureller Gewalt 
leisten. 
 


